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Wie empfinden, bewerten Sie laut und leise?

Gibt es laut und leise wirklich oder liegt dies nur in unserer subjektiven Wahrnehmung? Für 

mich bedeuten laut und leise sowohl Gegensätze als auch Ergänzungen. Ich nehme laut und 

leise als Farben wahr, die das Gewebe meiner Musik färben. Laute Klänge können Energie 

und Freude bringen, aber sie können auch irritierend und überwältigend sein. Leise Klän-

ge können vergangene Stimmungen hervorrufen, aber sie können auch im nächsten Mo-

ment leicht unheimlich und beunruhigend wirken. Diese Wahrnehmungen sind nicht fest-

stehend, sondern werden von meinen Gedanken und Gefühlen im gegenwärtigen Moment 

geprägt. Was begegnet uns in einem extremen Beispiel für Stille, wenn Geräusche in Stille 

übergehen? Ist es Leere? John Cage sagte einmal: »Es gibt keine leeren Räume und keine lee-

re Zeit. Es gibt immer etwas zu sehen, etwas zu hören. Tatsächlich können wir, so sehr wir 

uns auch bemühen, keine Stille schaffen« (Cage, 1973, S. 8). Stille ist demnach nicht die Ab-

wesenheit von Geräuschen, sondern etwas Eigenständiges. Laut und leise präsentieren sich 

hier nicht gegensätzlich, sondern als gleichzeitig wahrgenommen. Wenn etwas in unserem 

Leben leiser wird, erscheint eine andere Präsenz lauter und nimmt ihren Platz in unserem 

Hör- und Blickfeld ein.

Wir gehen Sie persönlich damit um, dass Sie sich in Ihrem Beruf Tag für Tag  
der Wirkkraft Musik aussetzen?

In meiner Arbeit im Seniorenheim dient Musik als Brücke zu meinen Bewohner:innen und 

Kolleg:innen. Durch das Singen von Volksliedern und beliebten Melodien aus der Vergangen-

heit der Bewohner:innen tauche ich in deren Leben ein und begleite sie bei ihrer Biografie-

arbeit. In diesen Momenten erkunden wir autobiografisch bedeutsame Erinnerungen und 

die damit verbundenen Emotionen. In manchen Momenten fühlte ich mich nachdenklich 

und unterstützend, in anderen empfand ich Trauer und tiefes Mitgefühl. Wenn ich mit mei-

nen Bewohner:innen in der Gruppe singe, schließen sich Kolleg:innen aus anderen Abtei-

lungen oft spontan an, indem sie mitsingen oder zur Musik tanzen. Diese Momente bereiten 

mir große Freude, da ich miterlebe, wie Musik Fröhlichkeit und ein Gefühl der Leichtigkeit in 

die sonst eher sachlich geprägte Arbeitsumgebung bringen kann. Eine ständig präsente Um-

gebungsmusik kann sowohl positive Erfahrungen als auch stressig und emotional gepräg-

te Situationen präsentieren. In stressigen Momenten versuche ich, einen Ort zu finden, an 

dem ich in Stille sitzen und mich wieder stabilisieren kann, indem ich meine eigenen Ge-

danken klarer wahrnehme. Für mich liegt Trost in der Stille als einem Ort, an dem ich atmen, 

nachdenken und mich wieder mit mir selbst verbinden kann, bevor ich in die gemeinsame 

Welt der Musik zurückkehre.
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